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Roman von  Arthur Zapp. (Nachdruck verboten.)

Die Gescholtene nahm wieder ihren Platz hinter dem Schenk¬
tisch ein und wagte nur manchmal verstohlen zu dem Fremden
hinüberzublinzeln . Aber so oft sich ihre Blicke begegneten, las
er in dem ihren einen warmen Ausdruck von Interesse und
Freundlichkeit und zugleich lag etwas wie eine Aufmunterung
und ein Versprechen darin . Nach einer Weile erscholl draußen
auf der Straße der laute Hufschlag eines Pferdes . Zwei der
Gäste traten ans Fenster . — „Monsieur Charles !" rief der
eine, mit der Hand
freudig nach der
Straße winkend.

Vor der Auberge
verstummte das Ge¬
räusch; man sah den

Schatten eines
Mannes , der ein
Pferd am Zügel
führte , den er durch
einen draußen an
der Wand ange¬
brachten Ring zog

und befestigte.
Gleich darauf trat
ein junger Bursche
vo.n einigen zwanzig
Jahren über die
Schwelle. Er trug
eine Livree : Jacke,
Reithosen und hohe
Stulpenstiefel.

„Guten Tag auch,
Monsieur Charles !"
begrüßte ihn der

dicke Aubergiste,
über das ganze

Gesicht, lächelnd und
auch die Gäste hie¬
ßen den jungen
Menschen mit freundlichem Zuruf willkommen. Aber der Reit¬
knecht trat zuerst an den Schenktisch heran und bot der hübschen
Schenkin die Hand . Sein nicht gerade sympathisches Gesicht
mit der breiten aufgestülpten Nase, den dicken wulstigen Lippen
und den kleinen geschlitzten Augen nahm dabei etwas süßlich
verliebtes an . Doch dem von seinem Tisch aus Beobachtenden
wollte es scheinen, als ob das junge Mädchen hinter dem
Büfett von dem neuen Gast nicht so entzückt war , wie die
anderen . Immerhin wechselte sie mit ihm ein paar Worte,

Ortelsburg : Baptistenkirche, eingerichtet als Verwundeten-Sammelstclle.

freilich mit einer Miene , die dem Deutschen eher schnippisch als
entgegenkommend dünkte. — Als der neue Gast sich nun an
den Tisch gesetzt, an dem der Aubergiste eben seine Partie
Domino beendet hatte , erhob sich Günther von Wallberg und
trat an den Schenktisch, um seine Zeche zu bezahlen.

„Kann ich Sie nicht einmal sprechen, Mademoiselle ?"
fragte er in schnellem Wisperton . „Ich logiere mit meiner
Schwester im Gasthof Ville de Paris ." — Sie nickte ver¬

stohlen und flüsterte
hastig zurück: „Ich
gebe Ihnen Nach¬
richt."

Als Günther von
Wallberg in dem
Hotelzimmer seiner
Schwester Bericht
erstattete , erinnerte
er sich, daß die
Französin den Vor¬
namen des Ver¬

mißten genannt
hatte . Ganz deutlich
besann er sich da¬
rauf , daß sie auf
feine Frage nach
dem Namen des
deutschen Offiziers,
der in der Auberge

einquartiert ge¬
wesen : „Egon de
Wallberg " geant-
wortet hatte . Erst
jetzt kam ihm zum

Bewußtsein , wie
auffallend das doch
eigentlich war . Die
Geschwister sahen
sich einander inter-

essiert und fragend an - — „Seltsam, " bemerkte Günther.
„Es deutet jedenfalls auf ein ungewöhnliches Interesse

des jungen Mädchens für Egon hin, " meinte Flora . „Es sind
fast fünf Monate her. Wie viele Offiziere und Soldaten mögen
vorher und nachher in der Auberge einquartiert gewesen sein!"

Günther entwarf ein Bild der glutäugigen Französin mit
dem südländischen Teint und der trotz ihrer Jugend voll ent¬
wickelten, reizvollen Gestalt.

„Aber sie ist doch keine gebildete Person, " warf Flora ein.
28
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qun â naJ aSrquvsiuv qusi a;Z> -;anvqaaqn ualx̂ naK Zrq bvm
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Der junge Mann zuckte mit den Schultern und senkte un-

Ein Storchnest in der Kampffront.
Auf einem zerschossenen Haus ist das Storchnest erhalten geblieben.
Das Storchenpaar kehrte im Frühjahr zurück und ließ sich durch die

tobenden Kämpfe in seinem Brutgeschäft nicht stören.

willkürlich seinen Blick vor den großen auf ihn gerichteten
Augen seiner Schwester, aus denen ein Ausdruck von Gering¬
schätzung sprach. Er bedauerte jetzt fast, daß seine Mutter nicht
an Flora 's Stelle war . Es war so Peinlich, mit einem jungen
Mädchen über solche Dinge zu
sprechen.

Den ganzen Nachmittag
über blieben sie in ihrem Hotel¬
zimmer . um nicht die von Made¬
moiselle Louise versprochene
Nachricht zu verpassen. Ueber-
dies würde ein Spaziergang
in die Umgegend für sie nicht
gerade erfreulich und vielleicht
nicht einmal ungefährlich ge¬
wesen sein. Gegen neun Uhr.
als sich schon die Dämmerung
über das Städtchen gelagert
hatte , huschte ein Schritt auf
der Treppe und bald darauf
ertönte ein vorsichtiges leises
Pochen an der Tür.

„Herein !" rief Günther,
und Flora und er sahen voller
Spannung auf die Tür.

Ein schwarzhaariger junger
Bursche von 16  Jahren trat
ein . Er war in die landes¬
übliche ländliche und klein¬
städtische blaue Bluse gekleidet;
an den Füßen trug er statt
der Holzschuhe Stiefel . Das
Gesicht hatte einen gutmütigen,
offenen Ausdruck uud wies, wie Günther sogleich bei sich sest-
stellte, starke Aehnlichkeit mit der Schenkin auf . Er machte
einen Kratzfuß und sah sofort neugierig auf den Deutschen und
seine Schwester. Ein vergnügtes Lächeln glitt über seine Züge
und er nickte zufrieden , wie jemand , der etwas , dem er mit

Steuie  entgegengesehen fyat, nun  in Erfüllung gehen sieht.
— „Sie sind Monsieur de Wallberg ?" sagte er zu Günther.
„Ich habe Sie gleich an der Aehnlichkeit erkannt.

Er lächelte wieder freudig.
„Ihre Schwester hat Ihnen erzählt ? —" fragte Günther.
„Gewiß, daß der Bruder von Leutnant de Wallberg da

rst. Der arme Herr Leutnant I So geht's aber im Krieg."
Ueber sein freundliches Gesicht huschte ein Ausdruck von

Trauer.
„Auch ich hatte einen Bruder im Krieg . Er stand im

Korps des Generals Aurelles und ist am vierten Dezember
bei Orleans geblieben."

Etwas wie Stolz und Genugtuung leuchtete in den dunk¬
len Augen des jungen Franzosen . GüntherMickte ihm mit einer
teilnehmenden Miene zu, zog einen Stuhl heran und lud
Louise's Bruder ein, sich zu setzen.

„Monsieur de Wallberg waren auch dabei?" fragte der
Bursche neugierig , nachdem er der Einladung Folge geleistet.

Günther nickte.
„Aber nicht in demselben Regiment , wie der Herr Bru¬

der?" erkundigte sich der Bursche interessiert.
„Nein . Ich war in einem andern Armeekorps und war

bei Metz und vor Paris ."
Und auf das , was ihm am Herzen lag, übergehend, fragte

er : „Ihre Schwester hat Sie hergeschickt?"
„Ja ! Ich soll Ihnen bestellen, daß Louison morgen vor¬

mittag , wenn sie einkaufen geht, zu Ihnen kommen wird.
Etwa um zehn Uhr."

„Sie sind der Sohn des Aubergiste Monsieur Bonnetain ?"
Der junge Bursche wehrte lebhaft ab.
„Jh bewahre ! Seines Bruders Kinder sind die Louison

und ich."
Günther und Flora von Wallberg fühlten sich von dem

offenen, zutraulichen Wesen des Burschen immer sympathischer
berührt und sie waren beide von dem Wunsche erfüllt , chm
irgend eine Freundlichkeit zu erweisen.

„Sie trinken gewiß gern ein Glas Wein mit uns , Mon¬
sieur Bonnetain ?" fragte Flora und Günther erhob sich, um
nach dem Kellner zu klingeln.

Aber Francois Bonnetain erhob Einspruch.
„Nein , nein ! Aus Wein mach ich mir nicht viel. Den

habe ich zu Hause genug. Aber" — er lächelte verschämt —
„die Herren Deutschen rauchen alle so gute Zigarren ."

Günther beeilte sich dem freudig Errötenden seine Zi¬
garrentasche zu präsentieren und Flora holte die Streichholz¬

Der Jägerfriedhof bei Konty (Russisch-Polen ).
Uebersicht mit Eingang, in der Mitte das Denkmal für die Helden eines Reserve-Jäger -Bataillons.

Das Denkmal von ist den Jägern aus Ausbläsern hergestellt.

schachte! und reichte dem vergnügt Zugreifenden das bren¬
nende Zündholz.

„Hoffentlich gefallen Ihnen an uns nicht bloß die Zi-
garren ?" fragte Günther lächelnd.

Der Bursche machte mit der Hand eine Bewegung und
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schmauchte aus vollen Zügen . Dann erwiderte er : „Nein . Ich
mag die Deutschen überhaupt . Sie sind anständige Leute und
haben immer eine offene Hand und was sie in unserer Auberge
verzehrt haben, haben sie immer reell bezahlt. Besonders den
Herrn Leutnant de Wallberg , den hatten wir alle gern. Mir
hat er so manches Frankstück in die Hand gedrückt."

„Sie sind ihm gewiß gefällig gewesen?"
Francois Bonnetain nickte.
„Ich habe dem Monsieur Fritz — das war sein Diener —

oft geholfen, die Pferde des Herrn Leutnant zu besorgen, seine
Stiefel zu putzen und die Kleider zu klopfen."

„Da hat es Ihnen wohl auch leid getan , als mein Bruder
am siebzehnten Januar nicht mehr wiederkehrte?"

^ „Das will ich meinen," versetzte der Bursche eifrig . „Sie
hatten nur sehen sollen, wie Louison geweint hat , als Monsieur
Frrtz am andern Morgen zu uns in die Küche gestürmt kam!
Der Herr Leutnant ist nicht da ! Der Herr Leutnant ist ver¬
schwunden! Sie haben mir meinen Herrn Leutnant totge¬
schossenI Die Louison ist mit einem Schrei in die Höhe ge¬
fahren und ist in das Zimmer des Herrn Leutnant gestürmt
und sich laut weinend über sein Bett geworfen. Und hat ein
über das andere Mal geschrieen: Monsieur de Wallberg,
mon eher Monsieur de Wallberg !"

Günther und Flora sahen einander an . Günther nickte
und blmzelte^seiner Schwester verstohlen zu, als wollte er ihr
Zurufen : „Siehst Du ? Hatte ich nicht recht? Die Liebe!
Louise Bonnetain und Egon haben was miteinander gehabt."
Laut sagte er, zu dem jungen Franzosen gewandt : „Wann
haben Sie meinen Bruder zum letzten Mal gesehen?"

„Am Abend, als er fortritt . Ich war ja überhaupt der,
der ihn zuletzt gesehen hat , ich und Louise. Den Monsieur Fritz
hatte der Herr Leutnant ja fortgeschickt. Der sollte ja nicht
sehen, daß er fortritt . Da habe ich ihm geholfen, das Pferd
zir satteln und habe dann mit der Laterne geleuchtet und das
Tor geöffnet."

Günther und Flora beugten sich mit unwillkürlicher Be¬
wegung dem Erzählenden entgegen und hörten ihm mit ge¬
spannter Aufmerksamkeit zu.

„Aber warum wollte denn mein Bruder nicht, daß sein
Bursche ihn sah?" erkundigte sich Günther kopfschüttelnd. In
den Mienen des jungen Franzosen erschien ein Ausdruck
lächelnder Verschmitztheit.

„Monsieur Fritz sollte doch nicht wissen, daß der Herr
Leutnant nicht in Uniform ritt ."
r et ®üntl)er und Flora von Wallberg , machten eine
lebhafte Bewegung stärkster Ueberraschung.

„Wie?" riefen sie wie aus einem Munde . „Er ist in Zivilfortgentten ?"
Francois Bonnetain nickte, während die Geschwister ihrer

Mutter gedachten, die so scharfsinnig vorausgeahnt hatte , was
sich nun zu bewahrheiten schien.
■0 .. Günther fort , „er hatte doch gar keinenZivilanzug bei sich."

„Freilich nicht/' fiel der junge Franzose mit vollem Eifer
und großer Wichtigkeit ein. „Deshalb fragte er mich —
Monsieur Francois , fragte er, wüßten Sie nicht, wo ich einen
für mich passenden Zivilanzug kriegen könnte?"

„Das hat er Sie gefragt ?" warf Günther voll Verwunde¬
rung und Befremden ein.

„Freilich, am Abend vorher hat er mich das gefragt ."
„Und Sie haben sich nicht darüber gewundert ?" gab der

Deutsche seinem Erstaunen weiteren Ausdruck.
„Freilich habe ich mich gewundert und habe ihn gefragt:

Was wollen Sie denn mit dem Zivilanzug , Herr Leutnant ?"
„Und er? fragte Flora in fieberhafter Spannung
„Er hat gelacht und hat gesagt: Das geht Sie nichts an,

Monsieur Francois ! Und ich habe mich geschämt, daß ich so
neugierig und so vorlaut gewesen bin."

.. „Und Sie haben ihm den Zivilanzug besorgt?" fragteGünther.
Der Bursche nickte wichtig, mit sichtlicher Genugtuung.
„Von meinem Bruder — ich habe Ihnen schon erzählt,

daß er den Feldzug mitgemacht und bei Orleans gefallen ist
— waren noch ein paar Anzüge da. Er hatte ungefähr dieselbe
Statur wie der Herr Leutnant . Und da hat er sich einen aus¬
gesucht. Es war eine graugrüne Joppe , ebensolche Hosen und
Gamaschen dazu. Aikf dem Kopf ein rundes Hütchen mit Feder
Damit ist mein Bruder oft auf die Jagd gegangen."

„Und das hat mein Bruder angezogen?"
„Jawohl ! Es saß ihm alles wie angegossen. Freilich in

Uniform sah er doch viel stattlicher aus . Louison aber meinte,
der Jägeranzug kleide ihn besser als die Uniform ."

„Madenioiielle Lauste tzai st>u aV\o auch gsteheu , a\ % ex am
Abend des stiebzehnten Januar fortritt ?"

„Ja , gewiß. Sie war doch dabei, wie er sich den Anzug
aussuchte. Und sie hat ja auch seine Uniform in Verwahrung
genommen."

„Seine Uniform ?"
, „Ja . Damit Monsieur Fritz, wenn er nach Hause kam, di«

Uniformkleider , die der Herr Leutnant für gewöhnlich trug,
nicht im Zimmer liegen sähe. Denn er sollte ja doch nicht
wissen, daß sein Herr in Zivil fortgeritten war ."

„Wo ist denn die Uniform geblieben?"
„Die hat Louison auf dem Boden versteckt. Der Alte durfte

doch nichts davon wissen. Und manchmal schleicht sie heimlich
hinauf und einmal bin ich ihr nachgeschlichen und habe ge¬
sehen, wie sie mit den Händen über den Uniformrock gestrichen
und wie sie dabei geweint hat ."

Wieder sahen die beiden Geschwister einander bedeutungs«
voll an.

„Was sagte mein Bruder , als er fortritt ?" fragte Günther.
„Er reichte Louison und mir die Hand und sagte lächelnd:

Auf Wiedersehen! In zwei Stunden hoffe ich zurück zu fein.
Aber zuletzt wurde er doch ernst und während er uns recht ein¬
dringlich in die Augen sah, sagte er : Wenn ich nicht wieder¬
kommen sollte, so erzählen Sie nicht, daß ich in Zivil fort bin.
Das braucht niemand zu wissen, auch Fritz nicht."

„Und haben Sie es niemand gesagt?" fragte Günther.
„Keiner Menschenseele, außer jetzt Ihnen ! Aber Ihnen

darf ichs wohl sagen, denn Sie sind sein Bruder und der Krieg
ist vorbei und der Herr Leutnant kommt ja auch wohl niemalswieder."

Die beiden Geschwister nickten ergriffen und Günther er¬
widerte , während ein Schatten sich auf sein Gesicht senkte:
„Die Hoffnung , ihn noch lebend wiederzufinden , haben wir
freilich aufgegeben, aber wir möchten doch gern etwas gewisses
und näheres über sein Ende in Erfahrung bringen . Deshalb
sind wir nach Frankreich und hierher nach Chaulnes gereist und
wenn Sie und Mademoiselle Louise uns behilflich sein wollen,
so werden wir Ihnen von Herzen dankbar sein."

Bald darauf verabschiedete sich Francois Bonnetain , denn
weiteres hatte er nicht mitzuteilen . Die Geschwister blieben
ln großer Bewegung zurück. Ihre Phantasie hatte ja durch die
unerwarteten Mitteilungen des jungen Franzosen neue Nah-
rung erhalten und eifrig erörterten sie bis in die Nacht hinein
alle Einzelheiten.

Mit gespannter Erwartung sahen sie am nächsten Vormit-
tag dem Besuch der jungen Französin entgegen. Mademoiselle
Lourse kam wenige Minuten nach zehn Uhr. Sie trug einen
Marktkorb am Arm. Mit eindringlichem Interesse betrachtete
Flora von Wallberg die ihr Gegenübcrstehende. In dem Hellen
Sommerkleid aus Perkal , im bloßen Kopf, das tiefschwarze
Haar m dicken Flechten um den Kopf gesteckt, die großen dunk-
len Augen halb befangen, halb zutraulich aufgeschlagen, machte
sie einen so gewinnenden Eindruck, daß die deutsche Aristo-
kratin , die im exklusiven Kreise ihrer Standesgenossen auf-
gewachsen und in den strengsten Grundsätzen erzogen war die
instinktive Zurückhaltung , die ihr im Verkehr mit Mädchen
der niederen Volkskreise zur Gewohnheit geworden war , völlig
schwinden fühlte . Ganz das Vorurteil , das ihr die offen¬
herzigen Indiskretionen Francois Bonnetains eingeflößt
hatten , vergessend, reichte sie der Französin freundlich die Hand
und hieß sie mit herzlichen Dankesworten willkommen
0 d '®« r tft ..sehr liebenswürdig von Ihnen , Mademoiselle
Lourse, begrüßte auch Günther den Besuch. „Ihr Bruder war
schon so freundlich, uns allerlei wichtiges zu erzählen. Sie
wissen wohl warum meine Schwester und ich hier sind."

Sie nickte eifrig.
„Sie möchten gern erfahren , wie Ihr armer Bruder ums

Leben gekommen ist. Ach, ich fürchte, das wird wohl nie auf-geklart werden."
üie ueb  einen ©eitler hören und sah mit befangener und

trüber Miene tn ihren Schoß.
"Sie wissen also nicht, was für ein Ziel er gehabt hat , als

er sich am Abend des siebzehnten Januar von Ihnen und
Ihrem Bruder verabschiedete?"

„Nein , leider nicht! Ich habe ihn auch nicht darum gefragt,
ich habe ihn nur gebeten, nicht zu reiten , denn ich hatte eine
Ahnung , daß er nicht wiederkommen würde ."

Ein Zucken lief über ihr Gesicht und man hörte es auch an
dem Ton ihrer Stimme , daß sie noch heute mit warmer Empfin-
düng des auf so rätselhafte Weise verschwundenen jungen Offi-
ziers gedachte.

(Fortsetzung folgt.)
28*



- ^ Ws alte gau$. —-
Die Geschichte vergangener Sommer von Käte Lubowski . (Nachdruckverboten.)

Als der Bankdirektor Fedenbach auf dem schmalen, Halb¬
dunkeln Korridor zu der ungemütlichen Junggesellenwohnung
seines amtsrichterlichen Bruders plötzlich unsanft gegen einen
umfangreichen Reisekoffer prallte , erhellte sich mit einem
Schlage sein mißmutiges Gesicht.

Mit ausgestreckten Händen lief er an der alten Wirt¬
schafterin vorbei über die Schwelle zu dem hinein , der heute,
seiner Gewohnheit entgegen , feiernd im Arbeitsstuhl lehnte.

„Du bist also im letzten Augenblick doch noch glücklich zur
Vernunft gekommen", triumphierte er. „Mathilde hat mir
Deinetwegen eine heftige Szene gemacht. Sie nahm Deine
schroffe Ablehnung , niit uns gemeinsam Deinen Urlaub in den
Bergen zu verleben, so auf , als störe ihre Gegenwart Deine
Behaglichkeit."

„Es lag mir nichts ferner , als Deine Frau zu verletzen/'
versicherte der andere.

„Wir wollen uns jetzt nicht über dergleichen streiten , Viktor.
Mir gewährt es jedenfalls aufrichtige Freude und Genug¬
tuung , daß Du uns begleiten willst."

Da raffte sich Amtsrichter Fedenbach energisch zusammen
und widersprach dem Aelteren.

„Du irrst . Ich werde gar nicht mit Euch kommen."
„Wie soll ich das verstehen? Deine Wirtschafterin be¬

richtete mir , daß Du sie für unbestimmte Zeit beurlaubt
hättest und der Koffer im Flur ?"

„Ja , nun , der erschien mir inhaltsreich genug, um recht
lange aus ihm zu leben."

„Wilhelm, " sagte der Amtsrichter leise und eine helle
Röte lief über sein stilles, verträumtes Gesicht. „Höre mich
nur einen Augenblick ruhig an . Wenn ich mich Jahre hindurch
nicht aus der Enge dieser Stadt loszureißen vermochte, so
hatte das seinen ganz besonderen Grund . Es zog mich in
jeden Ferien zu dem alten Haus in der kleinen verrußten
oberschlesischen Stadt hin, in welcher wir beide geboren sind,
und ich war doch nicht mutig genug, meinem Wunsch zu folgen."

„Aber Junge , die Eltern sind doch schon lange tot . Unser
altes Haus , ich weiß allerdings nicht, was aus ihm geworden
ist, aber schöner ward es sicherlich inzwischen nicht, würde Dich
fremd anmuten . Du kennst fast niemand mehr in jener Stadt.
Das glaube mir ."

„Der Stadtsekretär Melz und seine Familie soll immer
noch an der nämlichen Stelle , zur Linken unseres alten Hauses,
wohnen."

„Bist Du wahrhaftig noch nicht mit der kindlichen Ge¬
schichte fertig , Viktor ?"

„Ich hatte sie, ehrlich gestanden, längst vergessen, Wilhelm.
Leider. Aber da saß mir vor ein Paar Monaten im weißen
Schwair ein redseliger Reisender , der gradwegs aus unserer
Geburtsstadt kam, gegenüber . Der kannte die Familie Melz
recht gut und das Mädchen, für das wir beide einst gleich
heftig entbrannt waren , desgleichen. . Sie ist immer noch ledig
und bei ihrem Vater ."

„Hm, nun und ?"
„Du kannst mich doch nicht darin verstehen, Wilhelm ."
„Du wärst ein Narr , Viktor, wenn Du jetzt die alte Ge¬

schichte aufwärmen wolltest."
„WeißtDu denn überhaupt , wieweit damals alles zwischen

uns gediehen war ?"
„Jch»kann 'es mir , ohne zu wissen, lebhaft vorstellen. In

unsers Vaters Garten habt Ihr Euch ewige Treue und Liebe
geschworen. Aber, wie ich Dich kenne, wolltest Du ihrxm Glück
um keinen Preis hinderlich im. Wege stehen. Denn Du konntest
damals noch keine Frau ernähren . Sie sollte sich also frei
fühlen , während Du Dich als gebunden betrachtest."

„Vielleicht malte ich mir das so zurecht! Nun ist es aber
umgekehrt gekommen. Sie mag sich in aller Stille als meine
Braut betrachtet haben und ich habe sie einfach vergessen."

„Tu mir den einzigen Gefallen , Viktor , und nimm Ver¬
nunft an. Wenn Du jetzt hinfährst , hast Du Dein ganzes
Leben verdorben . Dann kommst Du niemals wieder von
ihr frei ."

Der Amtsrichter erhob sich plötzlich und stand grade und
schlank vor seinem Bruder.

„Was habe ich denn bisher von meinem Leben gehabt,
Du ? In Staub und Akten war ich vergraben . Was als
Gewinn herauskam , mußte ich größtenteils zur Tilgung alter
Schulden hingeben . Tenn , als unser Vater starb, war .nichts

anderes übrig als jenes alte Haus , das billig genug fortging.
Ich aber war damals grade Assessor geworden."

„SolUdas vielleicht ein Vorwurf sein, daß ich Dich nicht
unterstützt habe?"

„Nichts läge mir ferner , als das , Wilhelm . Ich will nur
einfach in dieser Stunde klarlegen, daß ich mich jetzt endlich
auf die Pflichten gegen mich selbst zu besinnen habe."

„Und dazu gehört, daß Du das Mädchen — die Klara
Melz — zu Deiner Braut erhebst? Siehst Du denn nicht ein,
daß dies einem Wahnsinn gleich käme,' daß Du auch schon
meiner Frau gar nicht zumuten kannst, mit dieser einfachen
Schwägerin näheren Umfang zu pflegen?"

Das stille Gesicht des Amtsrichters wurde plötzlich hart.
„Hier handelt es sich einzig um mich, Wilhelm, und nie¬

mand anderes sonst. Sei mir auch nicht böse, daß ich Dich
nicht länger aufhalten darf . Morgen in aller Frühe geht mein
Zug und bis dabin habe noch mancherlei Amtliches zu erledigen."

Ohne Gruß ging der Bankdirektor aus dem Hause.
Viktor Fedenbach aber sann noch lange nach, wie dieser

Entschluß in ihm zur Reife gekommen war . Ein Busch roter
Kletterrosen , den ihm ein Straßenkind zum Kauf angeboten,
hatte es bewirkt. Ihm fiel in dem Augenblick, als er sie sah
und ihren Duft spürte , ein, daß er Klara Melz treu zu bleiben
geschworen hatte , solange die alte Rosenhecke am väterlichen
Gartenzaun Blüten treibe . Solange föchte auch sie auf ihn
warten , hatte er heimlich gefordert , obwohl sein Mund dar-
über schwieg.

Und das hatte sie getan . Die Jahre hatten sie also nicht
verändert . Sie war das treue , sanfte Mädchen geblieben, das
seine Schönheit mit sanfter Bescheidenheit durchs Leben trug.

All die kleinen Beweise ihrer Liebe fielen ihm plötzlich
wieder ein. Er suchte die spärlichen Briefe , die er in den
letzten fünf Jahren , da sie einander nicht wiedergesehen hatten,
von ihr erhielt , zusammen und vertiefte sich in ihren Inhalt.

Es fand sich auch nicht die leiseste Mahnung an sein Ver¬
sprechen darin vor. Nur ein geduldiges , hoffnungsreiches
Warten grüßte ihn aus jeder Zeile . Und ihm ward mit einem
Schlage klar, daß er sich die ganze Zeit unbewußt nach ihrer
Lieblichkeit gesehnt habe, nur darum so zäh und schnell den
Berg der Schulden abtrug , um sie in sein Heim zu holen.

Er teilte ihr nichts von seinem Kommen mit ! Sie sollte
seinem Ruf , der sie in den alten , väterlichen Garten bat,
ahnungslos Folge leisten.

Während ihn der Zug in die Weite trug , machte sich
Viktor Fedenbach natürlich klar, daß er die alte Stadt und
das alte Haus verändert finden werde.

Als er aber endlich im Dämmern durch die engen Straßen
schlenderte, war er erstaunt , wie gleich sich alles geblieben war.

In der dunklen Abendluft schwebten noch — wie früher
— die Rußteilchen von den Werken, die einst jedes weiße
Kittelchen im Umsehen verdorben hatten . Das alte Gym¬
nasium lehnte genau so schmalbrüstig und hilfsbedürftig wie
zu der Zeit , da er täglich dort ein- und ausging , neben
dem katholischen Kirchlein und auch das alte Vaterhaus stand
noch grau und massig im grünen Garten.

Es war allerdings ein Hotel daraus geworden. Aber er
konnte darum wieder — wie einst so oft — darin nächtigen
und aus dein geöffneten Fenster zur Wohnung des Stadt¬
sekretärs sehnsüchtig hinüberlugen.

Der Abend lag schon mit grauen , langen Schatten auf
den weißen Tischen und Stühlen des Restaurationsgarten , der
heute leer war , weil ein Sommerausflug die Menschen in den
Wald geführt hatte . Viktor Fedenbach spähte umsonst nach
der üppigen Hecke dunkelroter Rosen aus , bei denen er seinem
Lieb Treue geschworen hatte . Ein banges Gefühl wollte ihn
durchfrösteln. Aber er verlachte sich herzhaft und zog unge-
duldig die Uhr. Der Hausknecht war doch sogleich mit dem
geheimnisvollen Zettel , der die Geliebte unverzüglich in den
alten Garten rief, hiniibergegangen und hatte auf Befragen
gesagt daß ihm Fräulein Klara selbst das Brieflein abge-
nommen habe. Er mußte Stunden aufl sie warten.

Es mochte lange nach Mitternacht sein, da kam sie endlich.
Er stürzte ihr entgegen und breitete die Arme weit nach

ihr . Sein Blick trank ihre Schönheit, die ihm ein wenig
reifer und blasser erschien.

Aber sie reichte ihm nur die Hand entgegen und schüttelte
mit einer stummen traurigen Bewegung das Haupt.
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f&iftor &eöenöad ) füllte von neuem die dumpfe , unevflär-
lid)e Angst in  sich aufsteigen . Da nannte er endlich ihren
Namen . „Klara , es hat lange gedauert ."

Darüber fand auch sie sich zurecht.
„Ja ", sagte sie, „sehr lange, Viktor . Aber es hätte nichts

geschadet. Du hattest mir Treue gelobt, solange die Kletter-
rosen in Deines Vaters Garten blühen und duften würden.
Darum ertrug ich auch Dein Schweigen. Sie blühten jeden
Sommer reicher und die Gäste, die sie brachen, lobten sie über
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' alle Maßen . Da kam aber in diesem Jahr der späte Frost
und vernichtete sie. Seit zwei Monaten liegen sie auf dem
Kehrricht. — Seit dem bin ich die Braut eines andern und
— morgen ist die Hochzeit."

Da neigte sich der Amtsrichter wortlos über die zitternden
Mädchenhände und küßte sie, ehe er müde und schwerfällig —
die bekannte Treppe zu dem alten Haus emporstieg. Er
fühlte dumpf und schwer, daß er seine Heimat erst heute ver¬
loren habe.

-

-4- Gescheitert. -
lForUetzung.) Roman von Bi

Am nächsten Morgen rückten die vierten Schlesischen Nr . 7
unter Trompetengeschmetter ins Manöver.

Mutz i denn, mutz i denn zum Städtle hinaus.
Und Du , mein Schatz, bleibst hier . . .

spielten die Scheckenreiter. Ganz Neuburg war mobilisiert,
an allen Fenstern zeigten sich Gesichter. Vor allen Türen stan-
den sie. Gevatter Schneider und Handschuhmacher traten dicht
an die trippelnden Pferde heran und reichten ihren Bekannten
die Hand hinauf oder ein kleines Päckchen Zigarren . So stolz
und hochgemut die Schlesischen Reiter mit dem purpurnen
Kragen im Sattel satzen, so ein kleines Abschiedsgeschenk nah¬
men sie schon an . Viele von ihnen waren von Haus aus gut
gestellt, Söhne wohlhabender Bauern , die daheim so viel Ochsen
im Stall hatten , wie hier Pferde im Beritt . Das waren die¬
jenigen, die freiwillig ihre drei Jahre abdienten . Die schöne
Uniform , das Regiment , das seit 1870 seinen guten Klang
hatte , hatte es ihnen angetan . Von manchem hatten schon die
Brüder und der Bkter im Regiment gedient. Die Freiwilligen
stellten stets ein festes Kontingent in Neuburg . Neben ihnen
gab es arme Schlucker, die fast alle vom Lande stammten, aber
deren Mutter kaum eine Ziege hielt . Die waren bei der Aus¬
hebung zu den Graf -Schlitz-Dragonern gekommen, weil es an¬
sehnliche Kerle waren . Der deutsche Typus herrschte vor:
blondes oder rotblondes Haar.

In den Gassen von Neuburg klang die Musik schmetternd
wieder. Die ganze Jugend war auf den Beinen , die größeren
zogen die kleineren an der Hand mit sich. Es gab unendlich
viele von diesen flink trippelnden Kindern in der Stadt . Auch
sie waren vornehmlich blond geraten , hatten blaue Augen und
Sommersprossen.

Oberst Dürr , dem Leutnant von Brandenberg zur Seite
ritt , ließ am Marktplatz die Schwadronen defilieren . Die Es¬
kadronsführer kommandierten „Achtung!", die Leutnants sa¬lutierten.

Als Oberleutnant Müllers meldete, reichte ihm der Oberst
die Hand.

„Nur noch das Manöver , lieber Müllers , dann kann ich
die Last der Schwadron wieder von Ihren Schultern nehmen.
Dann blerbt Ihnen ein schöner Herbst für Ihren Sport . Ich
weiß ja, daß Sie ums Leben gern die Jagden mitreiten . Diese
Freude sollen Sie unbekümmert haben. Reichenhausen-Ritt¬
marshausen kommt bestimmt nach dem Manöver wieder. Er-
freulich — also auf Wiedersehen und gute Ouartierel"

Müllers dankte.
„Gute Quartiere hat er gesagt," sagte Urenburg zu seinem

Schwadronsführer . „Wenn das man nicht ein frommer Wunsch
bleibt . Wie ich die Pollackei kenne, hat sich das was mit gutenQuartieren ."

„Zumal im Kaisermanöver ."
„Ich ziehe mir da schon lieber 'n Biwak vor. Bei gutem

Wetter und abends so'n BöwlcheN."
„ü la Urenbourg —"
„Warum nicht!? Voriges Jahr waren die beiden Wellen-

sittiche hinter die aparten Feinheiten meines Getränkes ge-
kommen, die sind dann drei Tage steif wie ein Besenstiel ge¬
wesen. Ich glaube, Prittpitz ist an einem Vormittage sechsmal
aus dem Sattel geflogen."

„Ohne sich was zu tun ?"
„Kinder und Beschwipste fallen ja meistens recht glücklich,

und der kleine Gusti war beides. Und sein Doppelgänger
Leinsdorf ist bei einem katholischen Pfarrer gelegen und hat
immer gebeten, daß er der gnädigen Frau Gemahlin vorgestellt
wird . Bei Leinsdorf hat sogar der Stabsarzt kommen und den
Puls fühlen müssen. Der Mann hatte sich ja reinweg ver¬
giftet ."

t o r Helling. (Nachdruck verboten.)

„Da sehen Sie , was Sie anrichten !"
„Ich ? Ich richte lediglich die Bowlen an, das andere wird

von den verehrlichen Kameraden selbst angerichtet. Sie können
doch nicht den Schöpfer dafür verantwortlich machen, wenn der
Mensch die Segnungen um und umkehrt. — Uebrigens ist das
ja famos , daß der Rittmarshäuser wieder up Io dato ist!"

„Er schrieb mir 's selbst. Er schreibt, daß er vollständig
wiederhergestellt ist. Lange genug hat 's ja schließlich auch ge¬
dauert . Die Frau wird Gott danken. Er wird sich jetzt mit ihr
treffen . Im Süden irgendwo. Das freut mich für beide.
Denn die junge Frau wird einen schönen Schreck gehabt haben,
und dann so lange allein ."

Nach einer Weile meinte Urenburg : „Ich denke, Frau
Hilda amüsiert sich mit der Felsen. Diese Dame versteht's
eigentlich, einem Menschen die Laune zu kurieren . Die Röch-
lings haben alle so'n gediegenen Humor , wissen Sie ."

„Dann scheint in Heiligendamm ihre Kunst versagt zu
haben. Ich sprach da neulich Frau von Reichenhausens Bruder.
Der Graf Demmin ist ja jetzt Regierungsassessor in Breslau ."

„Ich weiß —"
„Na , und der hat mir erzählt , daß seine Schwester gar nicht

wieder zu erkennen sei, so sehr hat die Trennung sie mitgenom¬
men. Es beunruhigte ihn direkt, er meinte, das sei anormal.
Sie sei völlig eine andere gewesen, als er sie getroffen habe,"

„Wie man so munkelt, sind noch andere in Heiligendamm
gewesen, nicht bloß Brüder und so."

„Ich verstehe, nicht, Graf —"
«Und ich darf nichts sagen —"
Nun ritten sie eine Weile schweigend. Zur Linken zwischen/

den Ulmen glänzte der Wasserspiegel der Oder . Die Dragoner
ließen die Zügel lang hängen.

Hinter Seeburg , wo die Dämme nach dem Flusse führten,
hielten Lothar von Hartmann und seine jungen Damen zu
Pferde . Die Augen der „beiden Sittiche " hatten sie sofort er¬
späht. Prittwitz , Leinsdorf und Pleßburg ritten nebeneinander.
Suse Röchling lachte mit glänzenden Augen hinüber , und die
Offiziere bogen zu den Damen ab.

„Musik!" kommandierte Leinsdorf , während er Puttchens
Hand drückte. Noch ein kurzes Geplänkel, gute Wünsche fürs
Manöver , fürs Biwak, für die Quartiere , dann ein Händedruck,
und während die Gesichter der Gruppe strahlten , sangen die
Dragoner der königlich Vierten ihr „Muß i denn . . ."

„Und Du , mein Schatz, bleibst hier !" sangen die beiden
Sittiche aus voller Kehle mit.

21.
Mister Lincoln Eyre hatte Frau von Felsen seine weiße

Lustjacht gezeigt. Jetzt wurde an einem kleinen Tischchen auf
dem Sonnendeck der Tee serviert . Sie drehte, in die seidenen
Kissen des Korbliegestuhls zurückgestreckt, in ihren schönen
aristokratischen Fingern eine Zigarette , während er ihr aus der
fremden Welt, in der er geweilt, die anziehendsten Schilderun¬
gen zu machen bemüht war.

In weichen, schaukelnden Bewegungen wiegte sich die
Wasserfläche. Die Buchenwälder am Strande glühten purpurn
in der scheidenden Abendsonne, die Luft über ihren Wipfeln
schien erfüllt von schweren, rötlichblauen Dünsten.

Von Brunshaupten kommt der Nachmittagsdampfer zu¬
rück. Er ist voll von Ausflüglern . Mit seinem weißschimmern,
den Radkasten durchschneidet er das grünblaue Wasser, ohne sich
durch die tanzenden Wellen aus seiner Bahn abdrängen zu
lassen.

Boote mit weißen Segeln tänzeln auf der Höhe. In
matten violetten Farbentönen verschwimmen hinter ihnen
Wasser und Himmel.
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Mister Eyre blieb stehen und wies mit der braunen Hand
nach dem Landungssteg.

„Ich täusche mich nicht — dort promeniert Ihre aller¬
liebste Freundin !"

Asta drehte sich herum und hob die Lorgnette.
„Das ist richtig, und es mahnt mich zum Aufbruch. Hilda

ist schon in Toilette ."
„Ich bin erfreut, " sagte der Amerikaner , „daß Ihre kleine

Freundin wieder bei Stimmung ist. Ich finde, daß sie sich sehr
erholt hat . Sie hat gute Nachrichten, sagten Sie ?"

„Auch das . Und im übrigen weiß ich jetzt, daß Sie recht
hatten , Mister Eyre . Sie ergingen sich seinerzeit, wenn ich
mich recht erinnere , in Vermutungen , woher der Seelenschmerz
dieser jungen Frau , die ich Ihnen als lebenslustig geschildert
hatte , stammte."

„Mail — das waren Kombinationen . Sie waren dem¬
nach richtig? Ich will nicht indiskret sein. Ich wünsche ihr
das Beste, sie ist des Besten wert ."

„Sie ist die Güte selbst."
„Augenscheinlich. Und sie will uns nun verlassen also?"
„Ja , Mister Eyre, wir wollen übermorgen unsere Rück¬

reise gemeinsam machen. In Berlin trennen sich dann unsere
Wege. Aber nun muß ich wirklich aufbrechen!"

„Wie Sie befehlen. Ich rudere Sie hinüber . Wann darf
ich Sie und Baronin Reichenhausen am Grand Hotel er¬
warten ?"

Sie sah nach ihrer winzigen Uhr. „Wir werden gegen
sieben fertig sein."

„Sagen wir also um Glocke sieben."
„Einverstanden ."
Im Hotel fand Asta Felsen die Nachmittagspost vor.

■„Aha," sagte sie, „von meinem Seladon ! Allmählich wird
die Sache halsbrecherisch." Sie riß das Kuvert auf und begann
Fedors Zeilen zu überfliegen.

„Also ich hatte doch recht! Er ist hier gewesen, er und der
mystische Baron von Fannin sind ein und dieselbe Person.
Er gesteht es ein und will mir noch weiß machen, er sei meinet¬
wegen hier gewesen. Oho, Baron Fedor , so unerfahren sind
wir nun doch nicht! Und hier ? Das ist ja wieder eine regel¬
rechte Liebeserklärung ! Nein , es ist wirklich und wahrhaftig
höchste Zeit , daß ich Schluß mache. Seine Schmeicheleienkonnte
ich mir gefallen lassen, sie belustigen mich sogar, aber seine
Lügen ! Ich habe ihn nicht für so geschmacklos gehalten ."

Sie war noch beim Umkleiden, als Hilda eintrat.
„Hilda, " sagte sie, „verzeih' mir , ich bin grundschlecht ge¬

wesen. Ich habe eine große Dummheit begangen und ein Un¬
recht dazu. Ein Unrecht — an Dir ."

Hilda sah die Freundin verwundert an . „Du — an mir ?"
„Ja — leider. Aller ich will Dir reuig beichten. Vernimm

denn, ich habe damals in Seedurg , in einer plötzlichen Laune,
dem Vetter Deines Mannes erlaubt , mir zu schreiben!"

Hilda errötete . „Du ? — Da ist doch nichts dabei. Und —
hat er es getan ? Ich meine, hat Dir Fedor geschrieben?"

„Mehr als das , mein Täubchen. Er ist sogar so weit ge,
gangen, „seriös" zu werden."

In Hildas Gesicht zuckte es. Ihre Hände begannen leicht
zu zittern.

„Ich will aber diese Marotte durch rücksichtslose Wahrhaf¬
tigkeit endlich gutmachen. Ich ahnte nicht im entferntesten,
was Fedor Reichenhausen Dir bedeutet. Hier lies — ich habe
das falsche Spiel jetzt wirklich satt . — Um Gotteswillen , was
hast Du , Hilda ?"

Jetzt mußte Asta die Freundin stützen. „O Gott , Hilda
— ich hätte so etwas ahnen sollen!" Mit weitaufgerissenen
Augen, ganz verstört , starrte Hilda auf den Brief . Die Buch-
staben tanzten vor ihren Augen.

War das ein furchtbarer Traum ? War das Wirklichkeit?
Die Angst trieb ihr den Herzschlag bis zum Halse.

Blitzschnell zogen die Bilder der letzten Wochen an ihr vor¬
über . Das war also der Mann , um dessen willen sie ihr ganzes
Dasein , ihr eheliches Dasein durchschnitten hatte , der Mann,
dem sie sich selbst zum Opfer gebracht hatte ! Das war also der
Mann , dem sie getraut , dem sie in ihrer grenzenlosen Verdien,
düng noch vor wenigen Tagen ihren Schmuck geopfert!

Zum erstenmal sah sie ihn so, wie er war : als den Men¬
schen, der ihr das Leben vergiftet hatte!

Eine gähnende Leere fühlte sie um sich her. Laut auf.
schluchzend brach sie zusammen, dann umfing sie eine tiefe Ohn-
macht. Asta rief nach der Zofe. Wie leblos betteten sie Hilda
zusammen auf Astas Bett.

22.
Nur wenige Stunden trennten die Kavallerie -Division von

der Ostgrenze. Armselige Dörfer hatten als letzte Quartiere
gedient. Jetzt ging es nordwärts . Hundertzwanzig Kilometer
hatten die Graf -Schlitz-Dragoner am letzten Tag im Sattel zu-
rückgelegt.

„Also richtiggehend Krieg," meinte Graf Troß . „Js die
Biwakssuppe fertig ? Was bekommen wir denn Schönes?"

„Heute bekommen Sie ausnahmsweise keine Erbswurst
mit Speck," sagte der Oberleutnant Dees, der auch im Manöver
Küchenchef war , „sondern —"

„Speck mit Erbsen , habe ich recht?"
„Nein — anjonrd ’linis nons dinerons un goulach .*
„Ah! Läßt sich hören. Machen Sie den Wein auf , Fähn¬

rich Büllmann . Wir wollen einen feurigen Ungar dazu trin,
ken. Immer stilgerecht, so weit es geht."

(Fortsetzungfolgt.)

- - - kehrt qeiund  und froh nadt fiausl
Der Sommer ist ins Land gezogen.
<£ s grünt im Wald und auf der Flur,
Die Sonne strahlt vorn Himmelsbogen
Und lacht auf jede Kreatur —
Aus dumpfer Häuser dunklen Stuben
Ziehn sie hinaus ins goldne Licht,
Die lieben Mädchen und die Buben,
Mit freudverklärtem Angesicht,
Und trunknen Aug 's mit ihnen wandern
Wir in des Waldes frisches Grün —
Indes mit ungezählten andern
Ihr in die heiße Schlacht müßt ziehn!
Und während wir in diesen Tagen
Nur atmen reine klare Luft,
Müßt unter schweren Mühn und plagen
Ihr sticken fast im Moderduft,
Der aus den blutgetränkten Auen
Aufsteigt fortdauernd , dick und schwer,'
So daß man lernen könnt das Grauen,
Wenn man nicht bei den Deutschen wär!

Da gibts kein Grauen , kein Bedenken,
Nur kämpfen heißt es jeder Zeit,
Daß wir den Feinden etwas schenken,
Das gibt es nicht in diesem Streit.
Wir haben es ja nicht verschuldet,
Daß dieser Weltbrand angefacht,
Nein, nur zu lange fast geduldet
Der Feinde Haß und Niedertracht!
Na , unsre tapfern Volksgenossen,
Gewöhnt an strenge Disziplin,
Die sah man kühn und unverdrossen
Nach Westen, Osten, Süden ziehn!
Gin Jahr fast dauert schon das Ringen,
Zu groß ist ja die Uebermacht,
Doch werden wir sie niederzwingen
Wohl schneller als sie sich's gedacht!
Ihr Braven aber müßt ertragen
Unmenschliches in diesem Krieg;
Doch es verstummen alle Klagen,
Die Losung heißt nur : Sieg, Sieg, Sieg!

Und wenn wir den recht bald erreichen,
Samt einem Frieden, der beglückt,
Mit einem Kranz von grünen Eichen
Wird von uns Euer Haupt geschmückt!
Ziert jeden nicht das Kreuz von Eisen,
Obgleich Ihr Euer Bestes gabt,
Kann jeder durch die Tat beweisen,
Daß Ihr ein Kreuz von Eisen habt!
Denn wer des ganzen Krieges Leiden
Getragen standhaft so wie Ihr,
Den muß man um sein Kreuz beneiden,
Und das tun auch von Herzen wir!
Kommt nur nach Haus I Noch blühet Flieder,
Die Eiche grünt in voller Pracht,
Die Lerche selbst singt Siegeslieder,
Als ob sie Euch entgegenlacht.
Wir aber, denen nicht beschieden
Der Kamps war , rufen sehnend aus:
„SchafftSieg uns und rechtbald den Frieden
Und kehrt gesund und froh nach Haus !"

Julius Bernau.
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1. Bilderrätsel.

2. Rechenaufgabe.
Bertha erhielt von ibren Eltern die Erlaubnis , den Inhalt der

Sparbüchse zu Weihnachtsgeschenken zu verwenden . Für das erste
Ge -chenk bezavlt sie den vierten Teil ihres Geldes , für die nächsten
Geschenke zwei Drittel des Nestes, für das letzte Geschenk die Hälfte
des nunmeurlgen Restes. Sie behält noch 76 Pfennige übrig . Wie
grotz war der Inhalt ihrer Sparbüchse?

3. Rätsel.
Ihr habts im Gesicht; wird ein Zeichen versetzt,
So bemüht sichs fiir uns , und wird doch nicht geschätzt,
Doch wenn ihr dann nochmals ein Zeichen verschiebt,
So ist es als Meister der Töne beliebt.

4. Kreuzrätsel.
> Die Zahlen sind durch Silben zu ersetzen, so daß
_ Wörter von folgender Bedeutung entstehen : 1 2 eine

Naturerscheinung , 1 3 ein schnelles Tier , 3 2 ein Be¬
wegungsmittel , 3 4 ein Schlachtort in Italien , 4 2 ein

Befestigungsiniltel . 4 3 ein Körperteil.

5. Aufgabe.
Man verteile 36 Geldstücke in die kleinen

Quadrate beistehender Figur , welche das freiblei¬
bende Mittelquadrat umgeben, derartig , daß die
Summa der Geldstücke in je drei an derselben
Seite liegenden Quadraten (oben, unten , rechts,
links ) immer 16 beträgt . Wieviel Geldstücke
kommen in jedes Eckfeld, und in jedes Mittelfeld.

6. Rätsel.
Als Gewicht bin allbekannt!
Doch umgesetzt der Zeichen zwei —
Wird eine Muse so benannt!

7. Problem : Die Wegweiser.
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Wie wohl das tut ! Eine Badefzene an der Aisne.

Ein Taubenschlag dient einem Vorposten als guter Beobachtungsposten.
Unsere Feldgrauen suchen jede Gelegenheit zur Deckung zu benutzen. So

sehen wir auf dem Bilde einen Vorposten, der den Feind von einem Tauben-
schlag aus beobachtet und der geräumige Schlag , dessen gefiederte Bewohner
wohl schon längst vor dem Kanonendonner das Weite gesucht haben, bietet dem
wackern Vaterlandsverteidiger einen höchst praktischen Unterschlupf, der ihn den
feindlichen Blicken sicher entzieht.
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